
Sude präsentiert 15 mit Ölfarben und sechs mit Wachskreide gemalte Bilder sowie 
14 Holz- und sieben Linoidrucke. 	 (Foto: C. Wolff) 
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«TANGENTE», ESCHEN / Vernissage 

Eindr u"ckliche Kunstwerke 
von Stephan Sude 

Die am letzten Donners-
tag in der «Tangente», 
Eschen, eröffnete Ausstel-
lung des Liechtensteiner 
Künstlers Stephan Sude wi-
derspiegelt seine in den 
letzten Jahren erarbeitete 
menschliche und techni-
sche Weiter- und Höher-
entwicklung. 

hfh - Sude präsentiert 15 mit Ölfar-
ben und sechs mit Wachskreide ge-
malte Bilder sowie 14 Holz- und sieben 
Linoidrucke. Die zahlreichen Besu-
cher - 

esu-
cher- darunter etliche Kunstschaffeñ-
de- fühlten sich unmittelbar und stark 
angesprochen. Evelyne Bermann hielt 
die Vernissagerede. Dank ihrer eige-
nen künstlerischen Tätigkeit und Rei-
fe vermochte sie, Sudes Besonderhei-
ten einleuchtend zu erklären. 

«Da macht sich einer die Mühe, 
noch richtig zu malen.« Auch Susanne 
Gassner, die Mit-Hausherrin der Tan-
gente, sprach in ihrer Begrüssung die 
Spezialitäten des Ausstellers an, z. B. 
sein Suchen des Wahren, sein mutiges 
Umsetzen von Erkenntnissen und sei-
ne gnadenlos-verblüffende Ehrlich-
keit. 

Evelyne Bermann erweiterte, be-
gründete und bewies diese Bemer- 

kungen anhand der Bilder. Sie be-
zeichnete Sude als einen «malend Su-
chenden«, der sich Zeit nimmt, weil 
ihm das Schaffen zugleich Frage und 
Antwort ist, der seine Striche minutiös 
setzt und durch vielschichtigen Auf-
bau eine bemerkenswerte Tiefe, Le-
bendigkeit und Dichte erreicht, z. B. im 
Bild Hartriegel». In langen Arbeits-
prozessen «durchleuchte« er das je-
weiligeThema -z. B. soziale Probleme 
- und gelange über anfängliche Sub-
jektivität zu Objektivität, z. B. im Öl-
bild «Anno 1998«. Erstaunlich sei, dass 
die mit kräftigen und bunten Farben 
gemalten Kompositionen auf den er-
sten Blick gar nicht schwer, sondern 
eher locker wirken, z. B. «Selbst mit Li-
lie« und «Kompost«. Sude verarbeitet 
- so die Rednerin - persönlich Erleb-
tes: seine Umgebung, seine Familie, 
sich selbst. Sein «Entlarven» bedeute 
aber keine ätzende Kritik, sondern das 
«Entfernen einer Schutzhülle» (Portrait 
der Kinder) und das Darstellen von 
Verborgenem: von Kampf, Neid, Ein-
samkeit und Tod, was durchaus auch 
abstossend wirken kann. So wie der 
Künstler bei der Arbeit grübelt und 
meditiert, wünsche er auch die Be-
trachter, damit sie Hintergründiges 
entdecken und Symbole deuten, z. B. 
in der «Übergabe«. Ober das Erläutern 
einiger Bilder und der verschiedenen 
von Sude praktizierten Techniken, z. 
B. Malen mit Ölfarben und Wachskrei-
de, Schaffen von l.inol- und Holz-
drucken, kam Evelyne Bermann zum 

Schluss, dass er einer ist, der sich 
noch die Mühe macht, gekonnt zu ma-
len«. 

Da Stephan Sude vor Ausgtellungs-
beginn von Bild zu Bild geführt und 
dabei die beabsichtigten kühlen Stirn-
miingen und sein Streben nach redir-
zierten Formen und einer realisti-
schen Sprache betont hatte, bedeute- 

te diese mit grossem Beifall aufge-
nommene Rede eine Bestätigung der 
starken vorausgegangenen Erlebnis-
se. So ist die Hoffnung berechtigt, dass 
die im Mai in Wien geplante Gemein-
schaftsausstellung von Evelyne Bet-
mann, Martha Büchel - Hilt i und 
Stephan Sude - ähnlich wie die in 
Eschen - Erfolg haben wird. 


